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D
ie ausreichende Nachtdienst-
besetzung in der Langzeitpfle-
ge ist immer wieder ein Thema, 

das es in die Tagespresse und Fernseh-
reportagen schafft. Soforthilfe wird ge-
fordert, um die „skandalösen Zustän-
de“ im Nachtdienst abzustellen. Von 
dramatischen Formen der Unterver-
sorgung in Einrichtungen mit eklatan-
ten Menschenrechtsverletzungen ist die 
Rede. Es gibt sie, diese unverantwort-
lichen Zustände in der Nacht. Es gibt 
sie, die unverantwortlichen Akteure 
in der Branche der Langzeitpflege, die 
ihre Verantwortung einer ausreichen-
den Personalbesetzung, auch und gera-
de in der Nacht nicht nachkommen. Die 
Landespolitik sieht sich herausgefordert 
und setzt die Heimaufsicht auf das The-
ma an. Das darf aber nicht zu vereinfa-
chenden Lösungen und formalen Anfor-
derungen für die Personalausstattung in 
der Nacht führen. 

Die empirische Basis, die eine Ein-
schätzung der Versorgungssituation in 
der Nacht in seriöser Weise zulässt, ist 
vergleichsweise dünn. Sicher ist, dass in 
der Nacht lange Verantwortungszeiten 
für Pflegefachkräfte prägend sind, sie 
haben im Schnitt etwa 40 Bewohnerin-
nen und Bewohner zu versorgen. Pau-
sen sind schwierig zu realisieren, die Zu-
friedenheit der Nachdienstmitarbeiter 
ist trotz Belastung dennoch vergleichs-
weise hoch: Die Pflegekräfte schätzen 
die verantwortungsvolle und eigenstän-
dige Aufgabengestaltung, so ein zentra-
les Ergebnis der so genannten Herde-
cke-Studie.

Nachtdienstthema ist vielschichtig 
Viele stationäre Einrichtungen sind im-
mer noch von Tradition und totaler Ins-
titution geprägt und kennen einen nor-
mierten Tagesrhythmus – auch in der 
Nacht. Die fachlichen Anforderungen 
durch die Multimorbidität der Klien-
tel steigen – gerade mit Blick auf den 
hohen Anteil der hirnorganisch ver-
änderten Bewohnerinnen. Es fehlt an 
Grundlagen einer analytischen Perso-
nalbesetzung. Die Personalanhaltszah-
len beziehen sich auf 24 Stunden. Ex-
plizite Nachtdienstschlüssel gibt es weit-
gehend nicht, sie machen auch keinen 
Sinn. Das liegt vor allen Dingen dar-
an, dass die Bedarfe an Personal in der 
Nacht, sowohl in qualitativer als quan-
titativer Hinsicht personen- und situa-

tionsabhängig zu bestimmen sind und 
die fachlichen Anforderungsprofile sich 
deutlich unterscheiden. 

Zu berücksichtigen sind außerdem dif-
ferierende Kontextbedingungen in den 
Einrichtungen: Größe, Klientel, Konzep-
tion. Häufig fehlt es auch an Fachlich-
keit in den Einrichtungen: Überkomme-
ne Tourenkonzepte beeinträchtigen die 
Bewohnerinnen und Bewohner mehr 
als sie Fachlichkeit garantieren, lange 
Nachtdienste stellen sich als Beeinträch-
tigung für die Bewohnerinnen und Be-
wohner und ihre Mobilität und Teilha-

be dar. Die Verschiebung von Aufgaben 
aus dem Tagdienst in den Nachdienst 
sind noch üblich. Auch Arbeitsschutz 
und Personaleinsatzfragen gehören zur 
Vielschichtigkeit des Themas. 

Die pflegepolitischen Antworten der 
Bundesländer folgen unterschiedli-
chen Pfaden: Die einen kennen klare, 
vergleichsweise starre Vorgaben – wie 
etwa Baden-Württemberg, Bayern und 
Schleswig-Holstein. Hier wurden Perso-
nalschlüssel zwischen 1 : 30 und 50 festge-
legt – z. T. mit Flexibilisierungsoptionen. 

Die anderen Bundesländer sehen 
von schematischen Anforderungen an 
Einrichtungen für die Nachtdienstbe-
setzung ab und erwarten angepasste 
Konzepte in Trägerverantwortung. Zu 
diesen Ländern gehören etwa Rhein-

land-Pfalz und Hamburg. Sie bieten Ver-
einbarungsoptionen offensiv an, die al-
lerdings kaum aufgegriffen werden. 
Die strikten Personalschlüssel führen 
zwar zur Verstärkung des Nachdiens-
tes, allerdings zu Lasten der Abdeckung 
der Tagdienstbesetzung. Unausgelaste-
te Nachtdienste aber auch Fehlversor-
gungen sind, wie Einrichtungen berich-
ten, die Folge. 

Die Bundesländer, die auf die Trä-
gerverantwortung und eine Flexibilität 
setzen, müssen nicht nur mit Blick auf 
die Skandalmeldungen über die unver-

Die Nacht ist vielschichtig
Wie viele Mitarbeiter sind im Nachtdienst notwendig? Das kommt darauf an, welche  

wechselnden allgemeinen und speziellen Bedarfe es im jeweiligen Heim an nächtlicher  

Pflege und Betreuung gibt. Auf dieser individuellen Basis sollte man den Personaleinsatz  

im Nachtdienst gemäß den qualitativen Anforderungen planen – ohne starre Vorgaben.
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Statt starrer Vorgaben gilt es Maßstäbe zu  
formulieren, die sich aus den heimrechtlichen  

und fachlichen Vorgaben ableiten
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antwortlichen Nachtdienstbesetzungen 
bedenken, dass Fachlichkeit nicht in al-
len Einrichtungen vorausgesetzt wer-
den kann. Es sind seriöse Fachdebatten 
gefragt, die die verschiedenen Gestal-
tungsoptionen verantwortlicher Nacht-
dienstbesetzung einbeziehen und den 
Anforderungen in professioneller Hin-
sicht Verbindlichkeit geben. Zu den 
möglichen konzeptionellen Optionen 
gehören fl exible Dienste (später Spät-
dienst, früher Frühdienst), Angebote in 
der Nacht wie Nachtcafé, jahreszeitliche 
Anpassung, eine funktionale Aufgaben-
verteilung (kein Waschen in der Nacht, 
individuelle Risikoprofi le beachten), ex-
terne fachliche Ressourcen einbeziehen, 
persönliche Assistenz bei besonders un-
ruhigen Bewohnerinnen und Bewoh-
nern, Einbeziehung von SAPV-Teams 
und hospizlichen Hilfen. Auch der Tech-
nikeinsatz kann manche „Runden“ 
überfl üssig machen. In kleinen Einrich-
tungen sammelt man mit Kooperations-
abreden mit ambulanten Diensten gute 
Erfahrungen. Das gilt auch für ambulant 
betreute Wohngemeinschaften. Gesamt-
versorgungskonzepte zur Nachtpfl ege, 
die auch die häusliche Nachtbetreuung 
im Quartier einbeziehen gehören eben-
so zu den modernen Ansätzen, die den 
engen Einrichtungsbezug überwinden 
helfen. 

Arbeitsorganisation im Stresstest
Die Frage nach dem quantitativen Mit-
arbeitereinsatz stellt neben derjenigen 
nach den erforderlichen Qualifi katio-
nen die zentralen Diskussionspunkte 
mit den Aufsichtsbehörden dar. Vor al-
lem der Beginn, aber auch das Ende des 
Nachtdienstes in Verbindung mit dem 
Beginn des darauffolgenden Frühdiens-
tes lassen aussagekräftige Rückschlüsse 
auf die Arbeitsorganisation unter quali-
tativen Gesichtspunkten zu. Die Schnitt-
stellenorganisation stellt zentrale Para-
meter einer qualifi zierten nächtlichen 
Betreuung der Bewohner dar. Betrach-
tet man den Beginn des Nachtdienstes 
lässt sich relativ einfach unter Berück-
sichtigung der Besetzung der Dienste 

rückrechnen, wann Abendessen und 
Abendversorgung stattfi nden. 

Das bedeutet, dass ein Organisations-
system implementiert sein muss, wel-
ches auch in dem Zeitraum ca. 2 Stun-
den vor Beginn des Nachtdienstes und 
bis Abschluss der ersten geplanten Be-
wohnerversorgung des Nachtdienstes 
eine konkrete zeitliche Abfolge dessen 
gewährleistet, was, wann, bei welchem 
Bewohner erfolgt. 

Bei der Frage nach dem qualitati-
ven Mitarbeitereinsatz dreht es sich in 
der Diskussion meist nur um den erfor-
derlichen Fachkraftanteil an der Beset-
zung im Nachtdienst. Dabei ist es aber 
zunächst erforderlich zu wissen, wel-
che wechselnden allgemeinen und spe-

Ein Wohnbereich mit Bewohnern, die nachts vorwiegend 

schlafen oder ruhen, wird die Überlappungszeiten anders 

planen müssen, als ein Wohnbereich, in dem viele mobile 

Menschen mit Demenz leben.
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Pfl egebedarf und Leistungsstruktur in vollstationären Pfl egeeinrichtungen

L EIS T UN GEN IM N A C H T DIENS T

Tätigkeiten/Maßnahmen Prozentualer Anteil

Hilfe beim Toilettengang 33,2 %

Lagern/Betten 19,2 %

Orientierung/ged. Fördernde Maßnahmen, spez. Psych. 
Pfl egeinterventionen, Einzelgespräche

17,6 %

Hilfe bei der Nahrungsaufnahme 9,1 %

Waschen 6,3 %

Aufstehen und Zubettgehen 4,6 %

Sonstige 11,0 %
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ziellen Anforderungen das Klientel der 
Einrichtung an nächtlicher Pfl ege- und 
Betreuung hat. Dieses Wissen stellt die 
Grundlage dafür dar, den Mitarbeiter-
einsatz im Nachtdienst nach den qualita-
tiven Anforderungen zu planen. Daraus 
und in Verbindung mit den grundsätz-
lichen Zielsetzungen der Einrichtung 
ergibt sich die Lage der erforderlichen 
Arbeitszeiten, ebenso mögliche quan-
titative Überschneidungen von Spät- 
zu Nacht- und gelegentlich auch zum 
Frühdienst. Beispiel: Ein Wohnbereich 

mit einem hohen Anteil an mobilen de-
menziell erkrankten Bewohnern wird 
die Überlappungszeiten anders planen 
müssen, als bei einem Bereich, der die-
se spezielle Anforderung nicht berück-
sichtigen muss.

Unrefl ektierter Fachkrafteinsatz ist 
kein Qualitätsmerkmal
Die daraus abgeleiteten fachlichen An-
forderungen sind das wesentliche In-
diz für die erforderliche tageszeitlich 
unterschiedliche Besetzung mit Fach-
kräften. Beispiel: Sind in der Überlap-

pungszeit zum Nachtdienst vermehrt 
Behandlungspfl ege oder andere Fach-
kraftbezogene Tätigkeiten zu leisten, so 
kann ein später Fachkraft-Spätdienst ggf. 
bis 22.00 Uhr diese Zeiten mit abdecken 
(siehe Schaubild oben), während in Ab-
hängigkeit von der Größe der Einrich-
tung, die restliche Zeit im Nachtdienst 
eine Fachkraft mit Helfern arbeitet. 

Es stellt absolut kein Qualitätsmerk-
mal dar, unberücksichtigt der Anforde-
rungen aus der Klientel, eine doppel-
te Nachtdienstbesetzung an Fachkräf-

ten vorzuhalten und dafür dieselben im 
Tagdienst reduzieren zu müssen. Den 
qualitativen Besetzungsanforderungen 
wird die Pfl egedienstleitung gerecht, in-
dem sie belegen kann, wann der Fach-
krafteinsatz in welchem quantitativen 
Umfang – unter Einbezug landesgesetz-
licher und vertraglicher Regelungen – 
tageszeitlich erforderlich ist und nicht 
mit einer stur quantitativ ausgerichteten 
Dienste-Besetzung. Die anfallenden Tä-
tigkeiten im Nachtdienst sind von Win-
genfeld ausführlich beschrieben und 
auch aus anderen Studien belegt. Ne-

ben einem mehr als überschaubaren An-
teil an medizinischer Behandlungspfl e-
ge sind es überwiegend Leistungen wie 
in der Tabelle auf Seite 41 dargestellt. 

Verfügbare Pfl egezeit im Nachtdienst
Insbesondere kann aus der Kenntnis der 
individuellen Anforderungen im Nacht-
dienst neben der erforderlichen Beset-
zungsqualifi kation auch der quantitative 
Aufwand grob ermittelt werden. 

Die überwiegende Regelung über die 
Bundesländer hinweg besteht darin, 
dass mindestens eine Person im Nacht-
dienst eine Fachkraft sein muss. Ein un-
refl ektiert geforderter höherer Fach-
kraftanteil im Nachtdienst – ungeachtet 
der Einrichtungsinternen Konzeption 
und Zielsetzung – ist nicht nur grund-
sätzlich nicht sachgerecht, sondern re-
duziert gleichermaßen den verfügbaren 
Fachkraftanteil für den Tagdienst. Bei 
Bundesland-spezifi sch, separat für den 
Tagdienst und für den Nachtdienst ge-
forderter quantitativer Besetzung, kann 
die beschriebene Konstellation zwar (ei-
gentlich) nicht auftreten, aber es führt 
dazu, dass die Fachkraftbesetzung kaum 
zu realisieren ist bei ohnehin schwieri-
ger Arbeitsmarklage. Ein Mehr an Qua-
lität ist aus einem höheren Fachkraftan-
teil an der nächtlichen Versorgung oh-
nehin nicht zwingend abzuleiten. 

NACHTDIENST

Wichtig ist, fachliche Standards und Teilhabe-
orientierung sicherzustellen, dem Bewohner gerecht 

zu werden und die Menschenrechte zu wahren

BEISPIEL DARSTELLUNG SCHNIT TSTELLEN VON SPÄT- ZU NACHT- UND VON NACHT- ZU FRÜHDIENST

Einrichtung: X Montag bis Freitag
Erhebungsdatum: Arbeitsbereich:

Verantwortliche/r Mitarbeiter/in: X Samstag, Sonntag, Feiertag
Anzahl Schichtzeiten Bez. Arbeitszeit Bereich

Spätdienst

Fachkraft 14.00 - 22.00 Uhr S 7,50
Pflegehelfer 16.00 - 21.00 Uhr S 5,00

Nachtdienst

Fachkraft 21.00 - 7.00 Uhr N 1 10,00
Pflegehelfer 20.00 - 6.00 Uhr N 2 10,00

Frühdienst

Fachkraft 6.30 - 14.30 Uhr F 7,5
Fachkraft 7.00 - 13.00 Uhr F 5,50
Pflegehelfer 6.30 - 14.30 Uhr F 7,50

u.a. Dienstübergabezeiten
Essenszeiten Bewohner

Überlappungsbereiche markieren

07.00 08.00 09.0001.00 02.00 03.00 04.00 05.0000.00 06.0017.00 18.00 19.00 20.00 21.00 22.00 23.00

Überlappungs-
zeiten

berlappung
zeiten
lappung Überlappungs-

zeiten
berlappung

zeiten
lappung

Schaubild Schnittstellen: rot markiert = Fachkrafteinsatz, schwarz markiert = Helfereinsatz
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Unser Fazit 
Statt starrer Vorgaben als Reaktion auf 
Skandalberichterstattungen gilt es Maß-
stäbe für die Nachtversorgung zu for-
mulieren, die aus den heimrechtlichen 
und fachlichen Vorgaben abzuleiten 
sind. Zu ihnen gehört, fachliche Stan-
dards (Schmerzmanagement etwa) si-
cherzustellen, die Teilhabeorientierung 
(soziale Begegnungen ermöglichen), 
die Personenzentrierung (dem jeweili-
gen Bewohner mit seinen Bedarfen ge-
recht werden) und die Menschenrechte 
zu wahren (Verzicht auf FEM). 

Im Kern bleibt es Obliegenheit der 
Einrichtungen, eine angemessene 
Nachtdienstbesetzung sicherzustellen. 
Einrichtungsbezogene Konzepte zur 
Sicherstellung der nächtlichen Versor-
gungsqualität, die auf die genannten Pa-
rameter Bezug nimmt, wird fachlich je-
der Prüfung der aufsichtführenden Be-
hörde standhalten. Ohne vorliegendes 

Konzept wird die Behörde darauf be-
stehen müssen, dass bestimmte Beset-
zungsvorgaben einzuhalten sind. Mit 
Konzept findet diese Diskussion auf ei-
ner inhaltlichen Ebene statt. Und die-
se ist weitaus anspruchsvoller – für alle 
Beteiligten. Rechtssicherheit für heim-
spezifische Konzepte kann auch über öf-
fentlich-rechtliche Vereinbarungen mit 
den Heimaufsichtsbehörden hergestellt 
werden. Sowohl in Nordrhein-Westfa-
len, Rheinland-Pfalz als auch in Ham-
burg sind Bemühungen im Gange eine 
flexible, angemessene und fachlich seri-
öse Fachkraftbesetzung in den Einrich-
tungen zu unterstützen. Probleme der 

Pflege in der Nacht sind ernst zu neh-
men. Aber bitte keine schnellschüssigen 
politischen Reaktionen, bitte einen seri-
ösen Fachdiskurs und eine klare Absage 
an eine rein quantitative Betrachtung. 
Und: Eine ausreichende Fachkraftbeset-
zung in der Nacht verlangt nach entspre-
chendem Personalschlüssel über den 
ganze Tag. Wenn es an ihr fehlt, stimmt 
auch die Besetzung in der Nacht nicht. 

MEHR ZUM THEMA

Kontakt Wipp: info@michael-wipp.de

Kontakt Klie: KASU, Kanzlei für soziale 

Unternehmen, Berlin. www.kasu-jur.de

Prof. Dr. Thomas Klie, 

Rechtsanwalt und 

Institutsleiter AGP 

Sozialforschung, Freiburg

Michael Wipp, Geschäfts-

führer Pflege, Qualität, 

Politik, Orpea Deutschland.  

www.michael-wipp.de

Mehr unter 

www.apetito.de/

senioren

JETZT SIND SIE
              AM ZUG!

BEWIRTEN SIE EINFACH MODERN & FLEXIBEL!
apetito bietet Ihnen für alle modernen Wohn- und

Betreuungsformen ideale Lösungen: 

• hochwertig und attraktiv

• vor Ort ganz einfach zubereitet

• wirtschaftlich dank geringem Aufwand

 und eigenem Personal

Nehmen Sie Kontakt auf: Tel. 0 59 71 / 799-1850, 

E-Mail: senioren@apetito.de
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